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„Ohne Himmel über uns, verlieren wir auch den Boden unter uns“, sagt 

Bischof Franz Kamphaus – „und ohne Himmel in uns verlieren wir die 

Orientierung“, so möchte ich ergänzen. 

 

Es gibt Menschen, denen genügt der Blick nach unten, der Blick auf die Erde. 

Ihnen genügt, was die Welt uns bietet: Erfolg, Reichtum, Macht, Glück, neue 

Erkenntnisse in Wissenschaft und Forschung… Das alles sind wichtige Dinge, 

bestimmt – und zugleich: das ist nur die halbe Wahrheit, nur ein Teil der 

Schätze, die das menschliche Leben so kostbar machen.  

 

Die heutige Lesung erzählt vom offenen Himmel…  

Lesung aus der Apostelgeschichte Kap 7,55-60:  

In jenen Tagen blickte Stéphanus, 

erfüllt vom Heiligen Geist, zum 

Himmel empor, sah die Herrlichkeit 

Gottes und Jesus zur Rechten Gottes 

stehen und rief: Siehe, ich sehe den 

Himmel offen und den 

Menschensohn zur Rechten Gottes 

stehen. Da erhoben sie ein lautes 

Geschrei, hielten sich die Ohren zu, 

stürmten einmütig auf ihn los, 

trieben ihn zur Stadt hinaus und 

steinigten ihn. 

 Die Zeugen legten ihre Kleider zu Füßen eines jungen Mannes nieder, der 

Saulus hieß. So steinigten sie Stéphanus; er aber betete und rief: Herr Jesus, 

nimm meinen Geist auf! Dann sank er in die Knie und schrie laut: Herr, rechne 

ihnen diese Sünde nicht an! Nach diesen Worten starb er. 
 

Was genau Stephanus zuvor in seiner Rede gesagt hat, womit er all die 

Gelehrten und religiös Verantwortlichen so aufbrachte, hat uns der Evangelist 

Lukas nicht übermittelt, – wohl aber die letzten Worte des Stephanus: Ich sehe 

den Himmel offen… - Ich sehe den Himmel offen… - das war für die damaligen 

Hörer unerträglich, die totale Anmaßung, ja: das Letzte! -  Daraufhin hielten sie 

sich die Ohren zu, trieben Stephanus zur Stadt hinaus und steinigten ihn. 

Stephanus sieht den Himmel offen. Er knüpft damit zutiefst an die frohe 



Botschaft von Weihnachten an: seit der Geburt von Jesus ist die Grenze 

zwischen Himmel und Erde, zwischen göttlichem und menschlichem Bereich 

geöffnet.- Der Himmel ist offen…  - Doch: sehe ich das überhaupt?  

 

Mein Alltagsleben braucht oft alle Kraft: da ist die Sorge zu kurz zu kommen, 

mich genügend abzusichern, vor den Augen der anderen nicht bestehen zu 

können, und vieles mehr, das braucht es oft alle Kräfte… - Manchmal ändert 

sich erst bei Not und Verzweiflung, Krankheit oder Krise mein Blickt.  

 

Stephanaus sieht den Himmel offen. Und ich? - Schaue ich überhaupt nach 

oben? Oder besser: schaue ich überhaupt nach innen: denn der Himmel ist ja in 

mir… - und finde ich dort einen offenen Raum? – Einen Raum der Stille, der 

Begegnung, um in Gottes Anwesenheit zu verweilen, Gottes geheimnisvolle 

Gegenwart zu genießen? Bei ihm, wie bei einem lieben Freund, einer Freundin 

einkehren, mein Herz ausschütten, auch schweigen und in die gleiche Richtung 

schauen… Ich darf sein, so wie ich bin… 

Stephanaus sieht den Himmel offen – er setzt sein Vertrauen auf Gott – auch 

wenn es für sein Leben auf Erden keine leichte Lösung, keine schnelle Rettung 

gibt. Er vertraut dem Leben, dem Sinn und Ziel seines Lebens, weil Gott das 

Leben mit uns lebt.  

In der Apostelgeschichte ist Stephanus der erste in einer langen Reihe von 

Menschen, die uns Mut machen, in unserem Leben die richtigen Maßstäbe zu 

setzen, die uns zeigen, dass wir mit der Botschaft Jesu unsere Angst überwinden 

können. Vom Beispiel solcher Menschen lebt unser Glaube.  

 

Dabei ist der Blick in den offenen Himmel, der Blick in mich hinein wie ein 

guter Routenplaner – Angelus Silesius drückt das so aus:  

 

„Halt an, wo läufst Du hin, 

der Himmel ist in Dir: 

Suchst Du ihn anderswo, 

du fehlst ihn für und für“. 

 

Vertrauen wir darauf: der Himmel ist offen – der Himmel ist in Dir und mir! 

 


